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Raimundus Lullus in der Martinus-Bibliothek
Ivo Salzinger und sein Vermächtnis

Fernando Domínguez Reboiras

Bekanntlich liegen die Gründe für den reichen Bücherbestand und die wissenschaftliche 
Bedeutung der Martinus-Bibliothek hauptsächlich in den Schenkungen bzw. Nachläs-
sen, die ihr zahlreiche Gelehrte der verschiedensten Forschungsgebiete im Laufe von 350 
Jahren testamentarisch vermachten. Die folgenden Ausführungen mögen ein bescheide-
ner Beitrag zu dem in der Martinus-Bibliothek aufbewahrten Bestand an Handschriften 
und alten Drucken des Raimundus Lullus (1232–1316) sein. Dieses wertvolle Material 
ist ein Vermächtnis von Ivo Salzinger, einem in Mainz wirkenden, aber wenig bekannten 
Gelehrten, der eine wesentliche Rolle im Mainzer Lullismus spielte, vor allem aber als 
Initiator und Leiter der berühmten Ausgabe der gesammelten Werke des Raimundus 
Lullus, die zwischen 1721 und 1742 bei der Mayerschen Druckerei von Johann Georg 
Häffner erschienen. Dieses Unternehmen ist Ursache und Hintergrund der in der be-
sagten Bibliothek vorhandenen Handschriften und alten Drucke. Sie sind zwar nur ein 
Bruchteil des reichen Materials, das die Editoren gesammelt hatten, geben jedoch einen 
Einblick in die Arbeitsweise ihres Schöpfers. Ich werde mich hier hauptsächlich um ein 
Porträt dieses Gelehrten bemühen, wobei das Bild, das Salzinger von Raimundus Lullus 
hatte und vermitteln wollte, deutlich zum Ausdruck kommt.

1. Die Editio moguntina

Fünfzig Jahre nach der Gründung der Martinus-Bibliothek wurde Mainz ein Zentrum 
der Lullus-Forschung und, vor allem, Verlagsort für die Raimundi Lulli opera omnia, 
die ohne Zweifel einen typographischen Höhepunkt in über fünfeinhalb Jahrhunderten 
Mainzer Buchgeschichte darstellen. Die Auflage der acht erschienenen Bände der mit 
sehr großem Aufwand im 18. Jahrhundert erstmalig veranstalteten und leider Torso 
gebliebenen Gesamtausgabe eines corpus Lullianum Latinum ist weitestgehend verlo-
rengegangen1. (Abb. 1)

1 Die prachtvollen Bände haben eine sehr geringe Verbreitung. Der Grund liegt vor allem an der Or-
ganisation des gesamten Unternehmens. Das Projekt fand eine großzügige fürstliche Förderung, 
welche die Herstellungskosten deckte, aber für den Vertrieb keinen Plan voraussah. So wurden die 
Bände in der Mayerschen Druckerei hergestellt, aber kein Verlag oder Institution war für den Ver-
trieb verantwortlich. So hatte durch das Fehlen jeglichen Vertriebs keine Gelehrtenzeitung davon 
Notiz genommen. Eine Begebenheit, die bei vergleichbaren Unternehmen leider immer wieder zu 
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Abb. 1: Titelblatt des ersten Bandes (1721) 
 der Editio moguntina, 
Mainz, Martinus-Bibliothek

Die Geschichte der als Editio moguntina bekannten Ausgabe (im Folgenden: MOG) 
wurde in einem Aufsatz von Anton Philipp Brück2 anhand eines von Kurt Flasch im 
Mainzer Dom- und Diözesanarchiv Ende der 1940er Jahre entdeckten Dokumenten-
bündels3 vorbildlich dargestellt. Bereits im Jahre 1915 hatte Adam Gottron über die 

beobachten ist: So wurden auch die ersten fünf Bände der neueren Gesamtausgabe der Raimundi 
Lulli opera latina (im Folgenden: ROL), die ab 1957 im Raimundus Lullus Institut der Universität 
Freiburg i. Br. erstellt werden, von einer spanischen Stiftung finanziert und dort gedruckt, ohne 
dass ein Vertrieb derselben jemals vorgenommen wurde. Diese Bände, zwischen 1957 und 1965 
erschienen, liegen heute noch in den Räumen des mallorquinischen Diözesanarchivs. Ab dem  
6. Band erscheint diese Reihe in der Continuatio mediaevalis des Corpus Christianorum mit ent-
sprechender Breitenwirkung.

2 Anton Philipp Brück, Der Mainzer „Lullismus“ im 18. Jahrhundert. In: Jahrbuch für das Bistum 
Mainz 4 (1949) S. 314–338; nochmals veröffentlicht in: Helmut Hinkel (Hg.), Serta Moguntina. 
Beiträge zur mittelrheinischen Kirchengeschichte. Mainz 1989, S. 284–308. Eine etwas verän-
derte französische Version dieses Aufsatzes (L’Institut Lulliste de Mayence au XVIIIe siècle) ist in: 
Studia Monographica & Recensiones (Palma de Mallorca) 14 (1955) S. 1–32 erschienen.

3 Es handelt sich um eine Mappe von ca. 8 cm Rückenstärke aus der Pfarrei Mainz-Kastel, die 
Fundationem Lullianam betr. Acta überschrieben ist (Dom und Diözesanarchiv Mainz / Alte Käs-
ten K 25/I Nr. 8). Sie umfasst mehrere hundert unnummerierte Seiten und ist in fünf einzelne 
Faszikel gegliedert: 1.) Pia causa lulliana. Edition der Werke Lulls 1733–1793; 2.) Nikolauskapelle 
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Editio moguntina und die Erforschung des Mainzer Lullismus im 18. Jahrhundert eine 
Studie veröffentlicht4, die immer noch als das Referenzwerk gilt, obwohl er die auf-
schlussreichen Informationen der oben genannten Dokumentenmappe nicht kannte.

Durch die Ansiedlung dieser Lull-Edition in die Mainzer Druckerei Mayers hat das 
Interesse an Lull in der kurfürstlichen Residenzstadt zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
einen ganz besonderen Impuls erfahren. Eine Mainzer „Lullistenschule“5, bzw. das 
akademieähnlich konzipierte (aber nie wirklich umgesetzte) Projekt eines Institutum 
Lullianum und eine Reihe populär gehaltener lullistischer Buchveröffentlichungen, all 
dies wäre ohne die intensiven Arbeiten an der Edition nicht möglich gewesen.

Die in der Martinus-Bibliothek aufbewahrten Handschriften und alten Drucke 
sind ein Resultat dieser Bewegung und stammen zum größten Teil von den damaligen 
Mitarbeitern der Editio moguntina. Es ist auch kein Zufall, dass eine der insgesamt drei-
zehn Gesamtausgaben dieser exzellenten bibliophilen Edition, die erhalten geblieben 

1742–1753; 3.) Stiftungen zugunsten der Pia causa lulliana 1740–1753; 4.) Rechnungen der Pia 
causa lulliana 1761–1786; 5.) Haus zum Kranich, das Lullianische Haus zu Kastel 1792–1802. 
Die komplette Editionsgeschichte ist in einem im August 1779 handgeschriebenen ca. 20 Seiten 
umfassenden Bericht des Geistlichen Rates und 1779 neu ernannten Lull-Kommissionsmitgliedes 
Chandelle geschildert, der sich im zweiten Faszikel befindet.

4 Sie erschienen unter dem Titel: Adam Gottron, L’Edició maguntina de Ramon Lull. Amb un 
apéndix bibliogràfic dels Manuscrits i impresos lulians de Maguncia. Barcelona 1915, übersetzt 
von Jordi Rubió y Balaguer, zuerst auf katalanisch. Eine erweiterte Fassung der Textpartien wurde 
ein Jahr später in der deutschen Originalfassung: Zur Geschichte der Mainzer Lull-Ausgabe. In: 
Franziskanische Studien 3 (1916) S. 214–235 und 379–396 publiziert. Den Hauptinhalt des kata-
lanischen Buches bilden die Editionen von Gottron selbst aus dem Antiquariatshandel erworbener 
originaler Briefe der Jesuitenpatres Jean B. Sollier und Jaime Custurer, die für die Vorgeschichte 
der Mainzer Lull-Ausgabe von Bedeutung sind. Dort wurde auch das bis jetzt einzige Verzeichnis 
der in Mainz aufbewahrten Lull-Handschriften und -Drucke veröffentlicht, das in der deutschen 
Fassung nicht abgedruckt wurde und deswegen nur in der katalanischen Übersetzung gelesen 
werden kann.

5 Vgl. hierzu Adam Gottron, Die Mainzer „Lullistenschule“ im 18. Jahrhundert. In: Anuari de la 
Societat Catalana de Filosofia 1 (1923) S. 229–242. Gottron lehnt es entschieden ab, von einer 
Mainzer „Lullistenschule“ zu sprechen. Über die Reihe der herausragenden Mainzer Lull-Lehrer 
Salzinger, Köchling, Fornés, Wolff und Krenzer urteilt Gottron: „Aber auch die Reihe dieser Män-
ner kann sowenig wie das Lullistische Institut als Mainzer Lullistenschule angesprochen werden. 
Selbst wenn sie sich zusammenfanden um Salzingers grosse Lullausgabe, so fehlt ihnen doch das 
Wesentliche, was eine Schule ausmacht, die Einheitlichkeit der grundsätzlichen Lehren. Von ihnen 
aber geht jeder seinen eigenen Weg.“ Gottrons Beurteilung Salzingers und der Ausprägungen des 
Lullismus im Mainz des 18. Jahrhunderts ist wohl übertrieben einseitig: „Ivo Salzinger, dem wir 
die grosse Mainzer Lullausgabe verdanken, stellt die letzte Zusammenfassung dieser unkritischen 
antiquierten Lullstudien dar, da in seinen Bestrebungen der erwachende Rationalismus und die 
niedergehende Alchemie sonderbarlich durcheinandergeistern.“ Noch extremer und unberechtigt 
scheint mir die abschließende Bewertung: „Also ist die ,Mainzer Schule‘, ebenso wie die Mainzer 
Ausgabe ein grosses Missverständnis. Der echte Lullus harrt immer noch der Auferstehung.“
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sind, im Besitz der Martinus-Bibliothek ist6. Die nicht verkauften Bände (die Auflage 
pro Band betrug 500 Exemplare) waren im Jahre 1790, wie uns Johann Peter Schunk 
berichtet7, in den Räumen des Mainzer Priesterseminars gelagert. Schunk behauptet, 
dass neben den besagten Exemplaren auch die „übrigen Handschriften und anderen 
zum Theil anderstwo gedruckten Lullistischen Werken, die Salzinger zur Auflage seines 
großen Werkes bestimmt und meistens in Ordnung gebracht hatte“, dort aufbewahrt 
wurden. Nebenbei bemerkt Schunk, diese „könnten aber zum Theile einen bessern Platz 
erhalten, wenn sie einer Bibliothecke einverleibt würden“. Das will wohl bedeuten, dass 
diese Handschriften in jenem Jahr noch nicht im Besitz der Martinus-Bibliothek waren.

Die Handschriften und Materialien aus der großen, im Wesentlichen durch Sal-
zinger mit Hilfe des Hofbibliothekars Johann Büchels, im Dienste des in Düsseldorf 
residierenden Pfälzer Kurfürsten Johann Wilhelm (1690–1716) zusammengetragenen 
Handschriften-Kollektion zur Herstellung der Edition8, sind nach Mainz zunächst in 
Mannheim (wahrscheinlich 1761 nach der Gründung der Kurpfälzischen Bibliothek) 
deponiert worden, bis die Bestände dieser Bibliothek 1803 nach München zur Baye-
rischen Staatsbibliothek wanderten, als der pfälzische Zweig des Hauses Wittelsbach, 
in Person von Kurfürst Carl Philipp Theodor (1724–1799), durch das Erlöschen des 

6 Außer in der Mainzer Martinus-Bibliothek verwahrt man alle erschienenen Bände in Bonn, Graz, 
Leiden, Madrid (2x), Mailand, Metten, München (2x) und Palma de Mallorca (4x).

7 Siehe: Beyträge zur Mainzer Geschichte, mit Urkunden, Bd. 3. Mainz. 1790, S. 414. Darüber was 
mit den von Schunk erwähnten „größten Teilen der Auflage“ geschehen ist, lassen sich nur Vermu-
tungen anstellen. Sie sind wohl irgendwann umgelagert, zerstört oder erst später aus Platzgründen 
makuliert worden; jedenfalls sind sie verloren gegangen.

8 Die von Johann Büchels und den Editoren der Moguntina zusammengestellte Bibliothek war 
beeindruckend. Die Jahre nach 1710 waren von intensiven und planmäßigen Lull-Forschungen 
geprägt: Auf der Suche nach immer neuen Handschriften erregten die systematischen Bemü-
hungen um alte Textvorlagen insbesondere die Bewunderung der Bollandisten, die sich an den 
Nachforschungen auch beteiligten: P. van Eych suchte in Barcelona, Hofbibliothekar Büchels in 
Florenz, Rom und Venedig, Salzinger in Wien, J. Custurer schickte 1713 einen genauen Katalog 
der Lull-Handschriften in Barcelona (Libri Catalogi Ms. Barcinonensium, cf. Josep M. March, El 
P. Jaume Custurer i els seus catàlegs lul·lians. In: Butlletí de la Biblioteca de Catalunya 5 [1920] 
S. 32–44) und Raphael Barceló schickte 1715 ein Verzeichnis der Lull-Handschriften der Franzis-
kaner in Palma de Mallorca (cf. Adam Gottron, El catàleg de la biblioteca lul·liana del Convent 
dels Franciscans de Mallorca. In: Butlletí de la Biblioteca de Catalunya 6 [1923] S. 146–224). 
Für die Vorbereitung der Edition bekam Salzinger, teils leihweise, teils geschenkt, wertvolle alte 
Handschriften aus der ehemaligen Schola lulliana in Barcelona, die im Besitz der Markgräfin de la 
Manresana waren, wie auch eine große Zahl von modernen Kopien aus der in Palma de Mallorca 
und in Rom sehr aktiven Causa Pia Lulliana. Salzinger ließ Kopien aus den alten in Paris (Sor-
bonne und Kartause von Vauvert) befindlichen Handschriften anfertigen. Darüber hinaus haben 
sie die gesamten Lullus-Drucke aus den letzten 250 Jahren sammeln können. Über die Wege der 
Lull-Handschriften von Barcelona und Palma nach Mainz vgl. die biblographischen Angaben bei 
Miquel Batllori, Bibliografía. In: Ramon Llull, Obras literarias. Madrid 1948, S. 48 und Rudolf 
Brummer, Bibliographia Lulliana. Ramon-Llull-Schriftum 1870–1973. Hildesheim 1976, Nrn. 
1239, 1242–44, 1249–50, 1252, 1260, 1266 und 1270.
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bayerischen Zweigs im Jahre 1777 nach München übersiedelte9. Die in der Martinus-
Bibliothek vorhandenen Codices sind nur ein Bruchteil dieser bedeutenden Bibliothek 
und stammen mit Sicherheit aus dem Besitz Ivo Salzingers10. Sie waren zum persön-
lichen Gebrauch bestimmt und sind teilweise von ihm selbst geschrieben worden. Sie 
sind Abschriften, die wichtige philosophisch-theologische Werke Lulls beinhalten. Es 
befinden sich dort auch zwei mit handschriftlichen (editionsgeschichtlich irrelevanten) 
Texteintragungen und Marginalien versehene Teilbände der Editio moguntina, die als 
persönliche Arbeitsexemplare Salzingers betrachtet werden können11.

Salzinger ist maßgebend, bestimmend und verantwortlich für die Mainzer Ausgabe 
gewesen12. Er hat sie konzipiert, geplant und durchgeführt. Außerdem hat er Sponsoren 
gesucht, Übersetzungen aus dem Katalanischen angefertigt und bis zu seinem Tode 
jeden Schritt der Drucklegung genau kontrolliert. Seinen Namen aber sucht man auf 
den Titelblättern vergebens. Auch wenn er in anderen Teilen des Werkes kaum und 
nur beiläufig erwähnt wird, so ist diese Editio moguntina zweifelsohne sein Werk. Die 
zielstrebige Vorbereitung des Projekts lief nach den von ihm genau fixierten Vorgaben, 
und das Vorhaben wurde so ausgeführt, wie er es sich gedacht und auf dem Titelblatt 
programmatisch kundgetan hat.

Im Urteil seiner Zeitgenossen erscheint Ivo Salzinger als ein zurückhaltender und 
bescheidener Universalgelehrter mit großer Begabung. Sein umfassendes Wissen beein-
druckte alle, die ihm begegneten. Der Mallorquiner Zisterzienser Antonio Raimundo 
Pasqual (1708–1791) hat ihn gekannt und ein suggestives Portrait von ihm hinterlassen: 

„... ein in der Tat bewundernswerter Mensch, denn es gab nicht einen Wissenschafts-
bereich, den er nicht beherrschte; er konnte Griechisch, Hebräisch und ziemlich gut 
Arabisch, außerdem sprach er all die gängigen europäischen Sprachen... Wie gut er in 
allen Wissenschaften bewandert war, beweisen seine Schriften... besonders beeindruck-
ten mich seine Kenntnisse der Jurisprudenz und der Musik, aber auch in der Mathematik 
und in der Physik konnte er glänzen...“13.

9 Vgl. Hans Rall, Die Hausverträge der Wittelsbacher: Grundlagen der Erbfälle von 1777 und 
1799. In: Krone und Verfassung. König Max I. Joseph und der neue Staat. Beiträge zur Baye-
rischen Geschichte und Kunst 1799–1825, hg. von Hubert Glaser (= Wittelsbach und Bayern 
III/1). München 1980, S. 13–48.

10 Man kann wohl vermuten, dass der Nachlass Salzingers viel umfangreicher war. Die meisten Codi-
ces sind, wie die Exemplare der Edition, wahrscheinlich verloren gegangen. Schunk, Beyträge (wie 
Anm. 7) redet von 500 Handschriften, die in den Räumen des Priesterseminars vorhanden waren.

11 Signatur: 220 o–p.
12 Über Ivo Salzinger und die Editio moguntina vgl. Gottron, L’edició… (wie Anm. 4); Tomás y 

Joaquín Carreras y Artau, Historia de la Filosofía Española. Filosofía cristiana de los siglos XIII 
al XV, Bd. II. Madrid 1943, S. 323–353, und Brück, Der Mainzer ,Lullismus‘ (wie Anm. 2).

13 „[...] varón en realidad prodigioso, pues no hay ciencia en que no fuese consumadísimo; y a más 
de saber casi todas las lenguas vivas de Europa, era muy instruído en la griega y hebrea, y una 
medianía de la arábiga. Quan sabio fuese en todas las Facultades, manifiestan los propios tratados 
[...] singularmente en la Jurisprudencia [...] era peritísimo; y es para llorar, que la muerte no le 
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Sein Leben, sein enzyklopädisches Wissen und seine außerordentliche Begabung 
stellte Salzinger in den Dienst dieses Unternehmens. Im ersten Band der Mainzer Aus-
gabe hat Salzinger den Werken Lulls fünfhundert Seiten vorangestellt, die mehr als 
die Hälfte des Bandes ausmachen. Diese große Einleitung diente Salzinger als Bühne 
für seine Vorstellungen über Lull und als Rechtfertigung der getroffenen Auswahl 
der Schriften. Auch wenn wir über sein Leben wenig wissen, so geben uns zumindest 
diese Seiten Auskunft über Denkweise, Persönlichkeit, Charakter und Wesensart des 
Schöpfers der Moguntina.

2. Salzingers Leben. Seine Ansichten bezüglich der Edition

Leider haben wir nur sehr wenige zuverlässige Informationen, um eine Biographie 
Salzingers zu rekonstruieren. Eine erste biographische Skizze stammt von Johann 
Peter Schunk aus dem Jahr 179014. Danach ist Ivo Salzinger am 28. November 1669 
in Günzing geboren, einem kleinen Dorf in der Nähe von Lohnsburg im Innviertel, 
das damals zu Bayern bzw. zum Bistum Passau gehörte. Infolge des Friedenvertrags zu 
Teschen zwischen Maria Theresia und Friedrich II. von Preußen gehört diese Region 
seit 1779 zu Österreich und somit auch zum Bistum Linz. Seine Schulzeit verbrachte er 
im Chorknabeninternat des nahegelegenen Augustinerchorherrenstifts Reichersberg. 
Über dieses idyllisch gelegene, seit dem 12. Jahrhundert beurkundete Stift kann nur 
kurz angemerkt werden, dass im Jahr 1624 der spätgotische Bau von einem Großbrand 
völlig vernichtet worden war und dass ein Neubau durch den 30-jährigen Krieg und 
die darauffolgende Pest nur langsam vorankam. Die Zugehörigkeit Salzingers zum Stift 
fällt mit der Regentschaft von Theobald Antissner, einem umsichtigen und begabten 
Prälaten zusammen, der die Bauten der gesamten Anlage fertig stellte. Nebenbei sei 
gesagt, dass während des Zweiten Weltkrieges dort eine Flugschule eingerichtet wurde, 
die oft Zielscheibe von Angriffen der Alliierten wurde, und dennoch hat, wie durch ein 
Wunder, die gesamte Barockanlage diese Zeit ohne Schaden überstanden, so dass heute 
eine sehenswerte Kirche und ein mit Fresken und Skulpturen verzierter Bibliotheksraum 
zu bewundern sind15. Im Alter von 22 Jahren tritt Salzinger 1692 in die Stiftsgemein-

dexare acabar un specimen, que trabajaba de esta ciencia, para reducirla a un exacto orden, según 
el cual fuese facilmente memorable e inteligible, puestas en cierto orden de Tablas las materias de 
aquella Facultad [...]“. Antonio Raymundo Pasqual, Examen de la crisis del R.mo padre maestro 
don Benito Gerónimo Feijoó, monge benedictino, sobre el arte luliana..., Bd. 1. Madrid 1749, 
dissertación III, S. 109–111.

14 In der Rubrik „Das gelehrte Mainz“ im dritten Band seines Werkes: Beyträge zur Mainzer Ge-
schichte, mit Urkunden. Mainz 1790, S. 409–415. Abgedruckt auch bei Gottron, L’edició (wie 
Anm. 4), S. 39–41.

15 Zur Geschichte von Reichersberg cf. F. Röhrig (Hg.), Die Stifte der Augustinerchorherren in 
Österreich. Wien 1997, S. 269–335.
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schaft ein. Später studiert er Philosophie in Dillingen und Theologie in Ingolstadt. Nach 
seinem Studienabschluss hielt sich Salzinger nicht lange im Stift Reichersberg auf, denn 
1705 verließ er die Chorherrengemeinschaft. Die Gründe für diese Entscheidung sind 
nicht bekannt. Sie könnten im Zusammenhang mit dem Tod Antissners 1704 stehen, 
sie könnten aber auch eine Folge des ab 1703 tobenden Spanischen Erbfolgekrieges sein, 
bei dem das Stift Versorgungsaufgaben übernehmen musste. In dieser Situation war das 
abseits gelegene Stift gewiss keine ruhige und ebenfalls keine geeignete Stätte für einen 
wissenschaftlich interessierten Kleriker.

Ab 1709 war Ivo Salzinger Kaplan am Hof des Kurfürsten Johann Wilhelm von 
der Pfalz in Düsseldorf. Die Wege, die ihn zu diesem neuen Posten führten, sind nicht 
bekannt. Jedenfalls entsteht an diesem Hof aufgrund der persönlichen Verbindung mit 
dem Kurfürsten das Projekt einer Edition der Werke Lulls. Da Salzinger 1718 in der 
Widmung des Werkes behauptet, dass er sich mit Lull zwanzig Jahre beschäftigt habe, 
wurde das Stift Reichersberg zwangsläufig mit den früheren Lull-Studien Salzingers in 
Verbindung gebracht. So wird zu Unrecht behauptet, dass in der Stiftsbibliothek Lullus-
Handschriften und -Drucke vorhanden gewesen seien, die das Interesse des späteren 
Herausgebers geweckt haben könnten. Es existiert in der Tat ein Bücherverzeichnis 
der Stiftsbibliothek aus dem 16. Jahrhundert, aber die dort aufgezeichneten Bücher 
wurden beim besagten Großbrand 1624 vollständig vernichtet. Die Bibliothek wurde 
zwar im Laufe des 18. Jahrhunderts mit der gängigen theologischen Literatur langsam 
wieder aufgebaut, zur Zeit Salzingers aber dürfte der Bestand in allen Bereichen sehr 
dürftig gewesen sein.

Der Hof Johann Wilhelms war ein Hort der Bildung und der Wissenschaft. Er 
selbst stand den Entwicklungen der Wissenschaften sehr aufgeschlossen gegenüber und 
hat Salzinger sehr geschätzt und sich gut mit ihm verstanden. Der Kaplan fungierte 
als Mentor und als geistlicher Berater des Kurfürsten. Die Informationen aus erster 
Hand, die wir aus den Einleitungstraktaten von Salzinger haben16, zeigen einen extrem 
frommen Fürsten mit Hang zum Mystizismus. Eine seiner liebsten Lektüren war das 
gerade 1713 von der Inquisition indizierte Buch der spanischen Nonne María Jesús de 
Ágreda, Mística Ciudad de Dios, das er im Original las17. Salzinger merkt an, dass er 

16 Vgl. die Widmung in MOG 1, S. 7–8.
17 María (de Jesús) de Ágreda (1602–1665) wurde in ihrem zu einem Klausurkloster franziskanischer 

Konzeptionistinnen umgewandelten Elternhaus mit ihrer Mutter und Schwester Nonne und ab 
1627 Äbtissin. Bekannt wurde sie durch ihren Einfluss auf den span. König Philipp IV., der mit ihr 
ab 1643 eine 22-jährige rege Korrespondenz (614 Briefe sind erhalten) führte, in der private und 
staatliche Probleme behandelt wurden. Das 1670 posthum veröffentlichte umstrittene Hauptwerk 
(Mística Ciudad de Dios Vida de la virgen María, hg. von Celestino Solaguren. Ágreda 21982; 
dt. Übers. von Assumpta Volpert, Leben der jungfräulichen Gottesmutter Maria, 4 Bde. Egg b. 
Zürich 1970), in dem sie ihre häufigen mystischen Visionen beschreibt, zählt zur klassischen spa-
nischen Literatur. Cf. Thomas D. Kendrick, Mary of Agreda: The Life of a Spanish Nun. London 
1967; Dictionaire de Spiritualité I, 342f, und Clark A. Colahan, The visions of Sor Maria de 
Agreda: writing knowledge and power. Tucson/Arizona, London 1994.
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für ihn aus dem Französischen die Theologia cordis übersetzte18. Man kann annehmen, 
dass der Kurfürst Lulls Schriften bereits kannte, bevor Salzinger zu ihm kam. Jedenfalls 
hat Salzinger, wie er berichtet, nicht alchemistische Schriften Lulls für den Kurfürsten 
übersetzt, wie immer behauptet wird, sondern den großen Liber de contemplatione, 
der dann in den Bänden 9 und 10 der MOG gedruckt wurde. In einem seiner Traktate 
(MOG I, S. 220a) berichtet Salzinger von einer kuriosen alchemistischen Sitzung, die 
im Palast des Kurfürsten stattfand und in der es um die Transmutation von Kupfer in 
Gold ging. Solche ,Spiele‘ gehörten anscheinend zur Tagesordnung an den Höfen der 
deutschen Adligen, die sich gern mit allerlei Aktivitäten amüsierten19. Diese Zeilen über 
alchemistische Praktiken am Hof des Kurfürsten haben dennoch die Phantasie vieler 
geweckt und gaben reichlich Nahrung für abwegige Theorien. Es wurde dem Kurfürsten 
eine Liebe zur Alchemie nachgesagt und daraus gefolgert, dass er die Lullus-Edition 
finanziert hätte, um die pseudolullsche Alchemie besser kennenzulernen und dadurch 
eventuell seine Finanzen verbessern zu können. Diese Aussage des Lokalhistorikers 
Schunk hat Adam Gottron in seiner Monographie über die Moguntina20 für bare Münze 
genommen. Schunk ging sogar noch weiter und will in Salzinger einen Alchemisten 
sehen, der in irgendeinem Schloss ein Großlabor unterhalten hat. Gottron will das nicht 
unbedingt glauben, vermutet aber, dass Salzinger solche Neigungen simulierte, um sich 
beim Kurfürsten beliebt zu machen. Das ist alles aus der Luft gegriffen. Am Hof des 
Kurfürsten entstand das Projekt einer Edition der Werke Lulls aus der Vorliebe beider 
zu diesem Autor, es gibt keinen Anhaltspunkt zu der Annahme, dass die alchemistischen 
pseudolullischen Schriften dabei die Hauptrolle gespielt hätten.

Das Interesse an Lull in Gelehrtenkreisen in Deutschland am Anfang des 18. Jahr-
hunderts sollte so selbstverständlich sein, dass es nicht zum Gegenstand von Vermutun-
gen und seltsamen Theorien werden sollte. Es ist einfach die Folge einer in Deutsch-
land während des 17. Jahrhunderts stets vorhandenen Beschäftigung mit den echten 
Schriften Lulls, die keiner besonderen Begründung bedarf. Lulls Rezeptionsgeschichte 
im 17. Jahrhundert zeigt auch sehr deutlich, dass der Lullismus konfessionsneutral war. 
Die jeweils verschiedene Aneignung bestimmter Aspekte lullschen Denkens durch-
zieht diese Zeit wider alle kontroverstheologischen Auseinandersetzungen und liegt 
gleichsam quer zu allen Parteien und Richtungen. Nicht zuletzt in dieser Neutralität 
und universalen Geltung lag der Reiz dieser Doktrin. Es lässt sich bei allen Vertretern 
des Lullismus eine über konfessionellen Differenzen stehende Übereinstimmung mit 
einem Kanon von Prinzipien nachweisen, dessen einzelne Aspekte trotz verschiedener 

18 Es handelt sich vermutlich um das in Paris 1654 erschienene Werk, La théologie affective ou saint 
Thomas en méditations von Louis Bail (1610–1669), das bis 1855 sehr oft ediert und der Anlass 
für das umfangreichere Werk von Guillaume de Contenson oder Contensous OP, Theologia 
mentis et cordis. Lyon 1668–69, wurde.

19 Salzinger selbst berichtet auch (MOG I, S. 252a) von einem Elias Orffyreus, der vor dem Landgraf 
von Hessen ein perpetuum mobile vorführte.

20 Vgl. Gottron, L’edició... (wie Anm. 4), S. 40.
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Gewichtung und Kontexte mit den philosophischen Strömungen des Jahrhunderts in 
Einklang stehen. Die Sehnsucht nach einem universalen Wissen und der Einheitsge-
danke sind ein wesentliches Zeichen lullistisch inspirierter Denker und verbinden sich 
mit den Entwürfen zu Enzyklopädik und Pansophie. Die Universalsprachentheorie, 
das Projekt eines umfassenden Lexikons, die Idee eines ebenso universalen Buches, das 
der Archetyp und Ursprung aller anderen je zu schreibenden Bücher sein sollte und 
das für den gesamten Bereich des Wissens die Funktion eines Schlüssels übernehmen 
sollte, sind die Elemente, die zur Begeisterung für den Lullismus führten21. Hier liegt 
der Grund für das Projekt Salzingers und die Bereitschaft des Fürsten es zu finanzieren. 
Sie wollten diesen modernen Tendenzen Vorschub leisten und den Gelehrten die wahre 
Doktrin Lulls unterbreiten. Die fruchtbare, auch von Bacon und Descartes aufgegriffene 
Metapher vom Baum der Wissenschaften ist Erbmasse des eigentümlichen Lullschen 
Ansatzes und verbindet sich mit Lulls Bestrebungen um universale Vereinheitlichung 
des Wissens und seiner Kriterien, um eine Enzyklopädie der partikulären Wissensge-
halte und um eine Theorie des Zusammenhangs dieses Gewussten in einer möglichen 
einheitlich verständlichen Form.

3. Das Vorhaben

Es ist unbestritten, dass die Editio moguntina ein Druckerzeugnis höchster Qualität dar-
stellt, für deren Herstellung keine Kosten gescheut wurden. Wir haben bereits erwähnt 
(Anm. 1), dass diese sehr schönen Bände kaum Abnehmer fanden, weil bei der Planung 
dieses Projekts ausschließlich eine Finanzierung des Druckes angestrebt wurde, ohne 
jegliche Maßnahme für die Verbreitung des hergestellten Druckwerkes unternommen 
zu haben. Keine Institution und kein Verlag wurden mit der Auslieferung und dem 
Vertrieb beauftragt. Es fällt auch auf, dass die zeitgenössischen Gelehrtenzeitungen 
keine Notiz von der Publikation nahmen, weil kein Verlagshaus sie benachrichtigte bzw. 
keine Besprechungsexemplare verschickt wurden. Ivo Salzinger, der fleißige Organisator 
dieser Edition, war zwar ein strebsamer, rastloser Gelehrter, der sich um die Inhalte und 
die Herstellung des Werkes sorgfältig kümmerte, der aber kein Konzept für den Vertrieb 
seines Erzeugnisses hatte22.

21 Zu dem deutschen Lullismus in 17. Jahrhundert vgl. die Ausführungen von Thomas Leinkauf in: 
Grundriss der Geschichte der Philosophie. Die Philosophie des 17. Jahrhunderts, Bd. 4: Heiliges 
Reich Deutscher Nation, Nord und Osteuropa, hg. von Jean Pierre Schobinger. Basel 2001,  
S. 239–290.

22 In der Vertragsvereinbarung garantierte der Pfälzer Kurfürst die Vollfinanzierung des Druckauftra-
ges, so dass die Druckerei Mayer kein finanzielles Risiko hatte. Da Mayer sich in einer Zusatzver-
einbarung damit einverstanden erklärte, auf seinen potentiellen Gewinnanteil zugunsten eines von 
Salzinger zu gründenden Institutum Lullianum zu verzichten, sah er sich eigentlich in der Rolle 
eines Herstellers, aber wohl auch als Vertriebspartner. Die von Anton Ph. Brück (siehe Anm. 2 
und 3) untersuchten Archivalien im Mainzer Dom- und Diözesanarchiv weisen auf zwei weitere 



174174

 Fernando Domínguez Reboiras

Dieser Mangel, der im Nachhinein bei der Organisation des Projekts Moguntina 
leicht festgestellt werden kann, will aber nicht besagen, dass Ivo Salzinger kein Inter-
esse an der Verbreitung seiner Ideen bzw. seiner Edition gehabt hat. Im Gegenteil: Die 
Gesamtkonzeption der Moguntina gibt nicht nur Zeugnis von Salzingers Organisa-
tionstalent, sondern auch von den Qualitäten eines Werbestrategen, der genau weiß, 
wie er sein Produkt unter die Leute bringen kann. Bereits in dem für das ganze Werk 
gültigen Titelblatt entwirft er einen kurzen prägnanten Werbetext, der alle Vorzüge 
eines heutigen knappen Klappentextes aufweist und der dort erscheint, wo heute die 
Werbestrategen eines Verlages die erste Auskunft über das Buch platzieren, die für die 
Kaufentscheidung eines Kunden bestimmend sein kann. (Abb. 2)

Bereits in diesem ausführlichen Titelblatt wird die Konzeption des Werkes klar und 
unmissverständlich formuliert:

a)  Die Moguntina ist das Ergebnis eines sorgfältig geführten wissenschaftlichen 
Projekts, das mit der Sammlung von Handschriften anfing. Nach dem Sam-
meln wurde dann eine sorgfältige Prüfung der Qualität des überlieferten Textes 
und ein Vergleich der verschiedenen Zeugnisse vorgenommen. Diese Edition 
erhebt den Anspruch, einen sicheren, bis jetzt nicht vorhandenen Text zu 
präsentieren.

b)  Mit diesen Texten wird der Zugang zu einem Autor erleichtert, der nicht 
irgendein Autor ist. Das in diesen Texten vermittelte Wissen ist nicht bloß 
das Werk eines Menschen, sondern etwas, was unter der Mitwirkung Gottes 
entstanden ist. Die Bedeutung Lulls wird dadurch erhöht, dass sein Denken 
als Produkt einer göttlichen Erleuchtung dargestellt wird.

c)  Das hier edierte Corpus ist nicht bloß ein Beitrag zu irgendeiner Wissenschaft, 
sondern eine zu allen Zeiten gesuchte Wissenschaft, die alle Wissenschaften 
überragt und diese zusammenfasst.

d)  Diese Kunst aller Künste ist alt und wurde von Menschen herabgewürdigt und 
attackiert, die sich nicht die Mühe gemacht haben, sie zu studieren. Dennoch 
gab es genug Menschen, die dieses Wissen zu würdigen wussten und von diesen 
Werken profitiert haben und sich die Mühe gemacht haben, sie zu untersuchen 
und zu kommentieren. Um all die Ignoranten bloßzustellen und das Studium 
des genuinen Denkens dieses einzigartigen Autors zu erleichtern, wird diese 
Edition erstellt.

Vertragsvereinbarungen aus den Jahren 1717 und 1728 hin, in denen Johann Mayer zugunsten 
eines zu errichtenden Institutum Lullianum auf eventuelle Gewinnanteile aus dem Editionsunter-
nehmen verzichtet. Ein Institut, das genau projektiert, aber nie wirklich gegründet wurde.
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Abb. 2: 
Für das gesamte Werk von Salzinger formuliertes Titelblatt im ersten Band (1721)  

der Editio moguntina, Mainz, Martinus-Bibliothek
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e)  Die Edition wird so angelegt, dass in den ersten Bänden das System und in 
den weiteren Bänden die Anwendung des Systems in die Einzelwissenschaften 
vorgestellt wird.

4. Die umstrittene alchemistische Tradition

Wie die Formulierung des Projekts am Anfang des Werkes beweist, stand eine Edition 
der pseudolullistischen alchemistischen Werke nicht auf dem Programm23. Salzinger war 
kein Alchemist, auch wenn ihn diese Wissenschaft außerordentlich interessierte (vgl. 
MOG I, S. 214b) . Er macht keinen Hehl daraus, dass er diese apokryphe Tradition hoch 
schätzte und glaubte, dass diese Schriften von Lull verfasst wurden. Bei der sorgfältigen 
Katalogisierung der Werke, die er bei den Vorarbeiten zur Moguntina erledigte (ebd.  
S. 47–74), ordnete er die echten Werke unter die Rubrik ,Schriften zur Theorie‘ und 
die alchemistischen Schriften unter die Rubrik ,Schriften zur Praxis‘. Er weiß genau, 
dass er mit dieser Einteilung allein steht. Alle Lullisten seiner Zeit kämpften für die 
Trennung beider Traditionen. Salzinger aber sieht darin zwei sich ergänzende Aspekte 
desselben Denkens, auch wenn er nie die Absicht gehabt hat, die zweite ,praktische‘ 
Tradition zu veröffentlichen. Zur Verteidigung der Echtheit dieser Werke hat er eine 
lange Schrift verfasst, die im ersten Band der Moguntina abgedruckt ist und den Titel 
trägt: „Philosophisches Lullsches Fernglas“ (ebd. S. 213–252). 

Auf lateinisch heißt dies Perspicilia Lulliana Philosophica. Darin verteidigt Salzin-
ger leidenschaftlich die Echtheit des pseudolullistischen alchemistischen Schrifttums. 
Zunächst kritisiert er die in den Jahrzehnten zuvor entstandene Strategie der Anhänger 
Lulls, die sich auf eine klare Ablehnung der alchemistischen Tradition gründete, um die 
philosophisch-theologische Bedeutung Lulls herauszustellen. Salzinger steht vor der 
schweren Aufgabe, gegen alle von ihm bewunderten zeitgenössischen Lullisten, nämlich 
Vicente Mut (1614–1687), Rafael Barceló (1648–1717), Jaime Custurer (1657–1715) 
und Jean B. Sollier (1665–1740) die Echtheit dieser Schriften zu verteidigen. Er ist von 
der Bedeutung der Alchemie als einer Wissenschaft mit eigenen spezifischen Prinzipien 
überzeugt. Salzinger betont, dass die pauschale Verurteilung der Alchemie seitens der 
modernen Wissenschaft aus purer Unkenntnis derselben und von der Schwierigkeit, sich 
mit der Materie zu beschäftigen, herrührt; deshalb ermahnt er alle Gegner, zuallererst 
diese Schriften „zu lesen und zu verstehen, bevor man sie leichtfertig verurteilt“24. Zur 
Verteidigung der Alchemie führt er Texte von Albertus Magnus, Thomas von Aquin, 
Petrus Lombardus, Roger Bacon und anderen probaten Autoren an (S. 215–18). Leider 
merkt Salzinger nicht, dass er unechte Schriften dieser Autoren zitiert. Für ihn liegen 

23 Zur Bekanntmachung von Inhalt und Umfang des Editionsunternehmens druckte Mayer 1714 
einen Catalogus omnium librorum operis Lulliani proxime publico communicandi. Ein kleines Buch, 
das die große lateinische Lullausgabe vorstellen wollte.

24 [...] prius legere et intelligere Opus antequam iudicium ferat. (ebd. S. 214a).
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die Gründe einer leichtfertigen Ablehnung dieser Schriften Lulls nur in der Unkennt-
nis der wahren Alchemie, denn diese „ist nicht das, was ihre Gegner meinen“ (S. 219). 
Mit Hilfe der sechzehn Prinzipien der Figur A der Ars lulliana versucht Salzinger, die 
Tragweite dieser Wissenschaft zu zeigen, deren Aufgabe sich nicht, wie viele meinen, in 
dem Versuch, Metalle in Gold zu verwandeln, erschöpft (S. 221–25). (Abb. 3)

Nach der Feststellung der Nützlichkeit und der Realisierbarkeit der Alchemie 
verteidigt Salzinger die Echtheit der besagten Schriften, indem er durch viele Zitate 
in den echten philosophisch-theologischen Schriften ähnliche Gedankengänge bzw. 
sprachliche Affinitäten aufdeckt, so dass man den Eindruck gewinnen muss, ein und 
denselben Autor vor sich zu haben. Dabei versucht Salzinger punktuell, die ihm bestens 
geläufige Argumentation der Gegner (er nennt sie Misochimici) zu widerlegen. Er lenkt 
die Argumente geschickt zu einem für ihn notwendigen Schluss: „Ohne die (al)chemi-
schen Werke ist das Denkgebäude Lulls perfecte et plenarie nicht zu verstehen“25. Seiner 

25 [...] ablatis Libris Chimicis neminem posse perfecte et plenarie intelligere Libros Philosophicos B. Ray-
mundi et Medicos, imo ne quidem Artem Compendiosam, Artem Universalem, Artem Demonstrati-
vam, Librum Chaos, Librum Principiorum Philosophiae, Librum Principiorum Medicinae et caeteros 
huiusmodi (dico perfecte et plenarie, ita ut ea, quae in his libris theorice traduntur, possit ad praxin 

Abb. 3: Eine weitere Entwicklung  
der lullschen ‚figura elementalis‘ im  

Traktat des L. C. Regius (15. Jh.),  
welches von Salzinger sehr geschätzt wurde,  

Mainz, Martinus-Bibliothek, Hs 220d
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Meinung nach irren sich die neueren Lullisten, wenn sie meinen, sie würden Lull einen 
Gefallen tun, indem sie ihn von den tradierten alchemistischen Schriften befreien, sie 
sollten eher dankbar für eine so reiche und weise Hinterlassenschaft sein. Für Salzinger 
sind die alchemistischen Werke eine notwendige Ergänzung zu den philosophischen 
und medizinischen Werken Lulls (S. 234). Manche Gedanken Lulls wären ohne jene 
Werke nicht richtig zu verstehen bzw. nicht vollständig wiedergegeben. Lull sei gerade 
deshalb ein großer Meister der Philosophie und der Medizin, weil er die Alchemie nicht 
ignorierte (S. 231a). Die Argumentation gipfelt in der Behauptung, dass die Philosophie 
Lulls als „eine Kunst zur Entdeckung der Geheimnisse der Natur und der Eigenschaf-
ten aller Dinge“ („Ars inquirendi secreta naturalia et rerum proprietates“ ) eine echte 
Alternative zu der aristotelischen Tradition sei (S. 233b), gerade auch aufgrund eines 
entschiedenen Bekenntnisses zu einer neuen Wissenschaft, die sich nicht in der reinen 
und unfruchtbaren syllogistischen Spekulation erschöpft:

„... wenn der Doctor Illuminatus nicht umfassende und vollkommene Kenntnisse 
der praktischen Philosophie, d. h. der Alchemie gehabt oder diese in seinen Schriften 
verschwiegen hätte, wäre sein System nicht umfassend, vollkommen und seine Ars nicht 
in sich schlüssig ... was die Philosophia lulliana in der Theorie beweist, wird in deren 
Praxis (Alchemie) vor Augen geführt und mit den Händen fassbar ... es war nicht nur 
die Absicht Lulls, Fragen zu stellen, sondern diese zu lösen; enthielte sein Opus nur 
das erste, wäre es eine kleine Kunst, durch das letztere wird sie erst eine sehr große“26.

Die modernen Autoren loben einen halben Lull und ignorieren „tanta mysteria“, die in 
seinen alchemistischen Schriften vorhanden sind. Die alchemistischen Schriften bzw. 
die Alchemie stehen also nicht in Widerspruch zu Lull, sondern nur in Widerspruch 
zu denjenigen, die Lull nicht verstehen wollen: „non contradicit Raymundo, sed non 
intelligentibus Raymundum“ (S. 250b).

Fazit: Salzinger plante nicht die Edition der alchemistischen Schriften Lulls, wollte 
aber gegen fast alle großen zeitgenössischen Lullisten klarstellen, dass diese echt sind 
und zu Lulls System gehören.

reducere, sicut hi ipsi libri innuunt et ad hanc ordinantur) [...] (S. 230a). Cf. auch S. 244a: En, quam 
praeclare concordet Lullus Philosophus cum Lullo Chimico.

26 [...] si Illuminatus Doctor non habuisset integram et perfectam cognitionem Philosophiae practicae,  
h. e. Alchimiae, eamque in scriptis nobis communicasset, non tradidisset Systema integrum, perfectum, 
et ex omni parte absolutum suae Artis Generalis (S. 234b) [...] quod Philosophia Lulliana in theoria 
demonstrat, in ipsa praxi oculis cernendum, et manibus palpandum exponit [...] at intentio D. Doc-
toris fuit, non tantum facere quaestiones, sed illas solvere, in primo est modica ars, in ultimo maxima  
(S. 235b).
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5. Salzinger und die zeitgenössischen Lullisten

Salzinger ist besonders stolz auf die von ihm mit Hilfe des Hofbibliothekars Johann 
Büchels zusammengestellte Sammlung von Lullus-Handschriften, die heute, außer eini-
gen in der Mainzer Martinus-Bibliothek vorhandenen Exemplaren, in der Bayerischen 
Staatsbibliothek München aufbewahrt sind. Salzinger hatte die Suche in mehreren 
Ländern Europas erfolgreich organisiert. Handschriften, derer er nicht habhaft werden 
konnte, ließ er durch Kopisten abschreiben. So hat er mehrere Kopien des in Paris vor-
handenen Electorium magnum, einer berühmten Anthologie eines Schülers von Lull, 
die in der Sorbonne aufbewahrt wurde27, anfertigen lassen. Eine glückliche Initiative 
für ein Gelingen der Edition bestand darin, den Rat der anerkannten Kenner Lulls ein-
zuholen. Deshalb suchte er den Kontakt mit den führenden Lullisten seiner Zeit, die er 
mit Hilfe der Kurfürstlichen Kanzlei kontaktierte. 1710 wurde der belgische Bollandist 
Jean B. Sollier offiziell nach Düsseldorf eingeladen, der zwei Jahre zuvor die Acta Beati 
Raymundi Lulli in der Sammlung Acta sanctorum in Antwerpen hatte drucken lassen. 
Salzinger korrespondierte auch mit dem Mallorquiner Jesuiten Jaime Custurer28 und 
anderen Gelehrten der Insel. Diese Kontakte führten auch zu Divergenzen zwischen 
Salzinger und diesen Gelehrten nicht nur in der Frage der Ablehnung oder Anerkennung 
der pseudolullischen alchemistischen Überlieferung.

Salzinger erwog auch ein Institutum lullianum zu gründen. Die Idee ging von fol-
genden Überlegungen aus: zwölf geistliche Personen und ein Rektor sollten in einem zu 
errichtenden Institutsgebäude zusammenleben, um sich ganz der großen Lull-Ausgabe 
zu widmen. Johann Wilhelm hat das Projekt unterstützt und Salzinger in Mannheim 
zwei leere Bauplätze zur Errichtung eines Institutshauses zur Verfügung gestellt. Darü-
ber hinaus hat er Salzinger das privilegium docendi verliehen. Kurz danach, am 8. Juni 
1716, verstarb Johann Wilhelm. Sein Bruder und Nachfolger Karl Philipp (1716–1742) 
förderte weder das besagte Institut, noch die Buchedition. Salzinger, der über Bezie-
hungen zum Mainzer Hof verfügt zu haben schien, gewann Kurfürst Lothar Franz von 
Schönborn (1695–1729) als neuen Förderer des Projektes. Der Mainzer Kurfürst Lothar 
Franz unterstützte das Werk und erlaubte Salzinger als „Privatgelehrten“ lullistischen 
Unterricht im Mainzer Franziskanerkloster zu geben. Diese Vorlesungen hatten einen 
so guten Ruf genossen, dass zahlreiche Hörer nach Mainz kamen. 1726 besuchten auch 
mehrere Franziskaner aus Palma de Mallorca und 1728 fünf auswärtige Franziskanerob-
servanten Mainz, um sich bei Salzinger in den Lullismus einführen zu lassen29. Mitten 

27 Über den ,Electorium magnum‘ und die Kopien Salzingers vgl. J. N. Hillgarth, Ramon Llull 
and Lullism in Fourteenth-Century France. Oxford 1971, S. 348–97.

28 Jaime Custurer, Dissertaciones historicas del culto inmemorial del B. Raymundo Lullio. Mal-
lorca 1700.

29 Zu den Beziehungen Salzingers zu Mallorca vgl. Carreras y Artau, Historia (wie Anm. 12),  
S. 354–68 und Joan Santanach, La magúncia de Salzinger i altres records lul·lians de frai Barto-
meu Forners. In: Studia Lulliana 47 (2007) S. 141–174.
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in dieser für den Lullismus in Mainz günstigen Aufwärtsentwicklung starb Salzinger am 
30. April 1728. Da er jedoch zu Lebzeiten kein Testament geschrieben hatte, entbrannte 
ein Rechtsstreit um seinen Nachlass. 

Die erwähnten Archivalien im Mainzer Dom- und Diözesanarchiv (Anm. 3) legen 
Zeugnis von der weiteren Geschichte dieses Projekts ab, vor allem von den Bemühungen 
Josef Adolar Schmitts 1740, den Plan Salzingers eines in Mainz zu gründenden Insti-
tutum Lullianum neu aufzugreifen. Fünf Geistliche sollten in einer weltpriesterlichen 
Gemeinschaft zusammenleben, um die Lull-Ausgabe weiter fortzusetzen. Schmitt war 
schon im Jahre 1740 bereit, aus seinen Mitteln 1.000 Gulden zur Gründung eines sol-
chen Instituts zu stiften, der mallorquinische Franziskaner Bartolomé Forners versprach 
noch im selben Jahr Zuwendungen aus Mallorca.

Im ersten Band der Moguntina kommt auch zum Ausdruck, wie Salzinger den 
Kontakt zu den Institutionen in Mallorca pflegte. Das gilt besonders für die durch 
großzügige private und öffentliche Spenden geförderte ,Universidad Luliana‘30, die das 
System Lulls in ihre Lehrpläne integriert hatte und die Pflege seines geistigen Erbes als 
Hauptaufgabe ansah. Salzinger hat mehrere Reisen nach Mallorca unternommen, teil-
weise mit längeren Aufenthalten. Von dort bezog er einen Teil der Handschriften, die 
die Basis für seine Edition bildeten. Die Beziehung zu den dortigen Gelehrten war nicht 
einfach. Für die Mallorquiner in der ,Universidad luliana‘ war das System Lulls eine wei-
tere spezielle Richtung unter den scholastischen ,viae‘. Man strebte dort ein friedliches 
Zusammengehen von Lullismus mit Thomismus, Scotismus und Suarezianismus an. Der 
deutsche Lullismus, auch Salzinger, sahen dagegen in dem System Lulls eine moderne 
philosophische ,via‘ ohne jegliche Bindung an die mittelalterliche Scholastik. Salzinger, 
der diese Kluft wahrgenommen hatte, reagierte mit einer gewissen Überheblichkeit und 
nahm gegenüber den Mallorquinern die Haltung eines Oberlehrers ein. Durch sein 
gründliches Wissen sei er in der Lage, die Geheimnisse der Ars besser zu verstehen. Zu 
seiner Lull-Deutung gäbe es keine vernünftige Alternative.

Salzinger hatte die divergierenden Positionen anderer Lullismen wohl im Auge, 
als er die langen einleitenden Traktate schrieb. Sehr wichtig in diesem Zusammenhang 
ist die wenig beachtete 54 Seiten umfassende Schrift in Band III, die er mit Einleitung 
in die „schöne universale Algebra“ betitelt hat und die dann später als selbstständige 
Schrift publiziert wurde31. In dieser Schrift lässt sich deutlich erkennen, wie Salzinger 
in der Tradition des deutschen Lullismus des 17. Jahrhunderts steht und das Bedürfnis 
verspürt, das Lullsche System in die philosophische Tradition eines Descartes oder 
Leibniz zu integrieren.

In Mallorca gibt es keine Zeugnisse irgendeiner Reaktion auf die Schriften Salzin-
gers. Sein Editionsvorhaben fand jedoch einhellige Zustimmung und Begeisterung. Ivo 
Salzinger wurde zum professor primarius der dortigen Universität ernannt. Der Stadtrat 
von Palma hat sowohl eine beträchtliche Geldsumme zur Unterstützung der Edition 

30 Vgl. Carreras y Artau, Historia (wie Anm. 12), S. 277–278.
31 Praecursor in Algebram Speciosam Universalem. Mainz 1723.
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als auch zahlreiche Stipendien für Studenten und Lehrer bewilligt. Ein Bild von Lothar 
Franz von Schönborn bekam einen Ehrenplatz in der Universität zugewiesen.

6. „Die Enthüllung der Geheimnisse der Lullschen Kunst“

Wie sehr Salzinger in der Tradition des deutschen Lullismus des 17. Jahrhunderts 
steht, zeigt eine 180 zweispaltige Folioseiten umfassende Schrift, die unter dem Titel 
Revelatio secretorum Artis (Enthüllung der Geheimnisse der Lullschen Kunst) in Band 
I, S. 253–432, abgedruckt wurde. Salzinger wollte diese Schrift als Handbuch zu sei-
nen Vorlesungen verstanden wissen. Vom missionarischen Anliegen Lulls ist in dieser 
Darlegung sehr wenig geblieben. Die elementare Grundrichtung des Lullschen Systems 
als einer idealen Kunst zur Bekehrung der Nichtgläubigen kommt einfach nicht vor. In 
diesem Werk vollzieht sich die Verwandlung eines im Mittelmeerraum entstandenen 
christlichen Denkens, das als die bessere Alternative zu den anderen Religionen gedacht 
und formuliert wurde, in ein System, das den innerchristlichen Bedürfnissen eines uni-
versalen Denkens gerecht werden möchte.

Salzinger stellt sich vor als ein Schüler Lulls, der Fragen stellt, die dann der leibhaf-
tig vor ihm stehende Meister ausführlich beantwortet. Die Unterhaltung ist nach dem 
klassischen Schema eines Dialogs zwischen Magister (Lull) und Discipulus (Salzinger) 
aufgebaut. Die Einwände des Schülers sind sehr kurz und dienen nur zur Auflockerung 
der langen Expositionen des Meisters.

In einem ausführlichen Prolog präsentiert sich Salzinger den Studenten des Colle-
gium Sapientiae in Palma als Schüler Lulls (discipulus magistri). Daraus wird deutlich, 
dass er in Mallorca war und an der dortigen Universität lehrte. Zunächst lässt er keinen 
Zweifel daran, wie sehr er den mallorquinischen Meister verehrt und dass er seit vielen 
Jahren seine Werke studiert. Einleitend entkräftet er gleich einige der üblichen Einwände 
gegen Lull, wie z.B. seine angeblich barbarische lateinische Diktion, die Salzinger als 
notwendige Folge einer „rationalen Grammatik“ (S. 254) sieht.

Von Bedeutung ist das ausführlich begründete Bekenntnis zu dem Liber contempla-
tionis als dem wichtigsten aller Bücher Lulls. Salzinger, der die verschiedenen Versionen 
der Ars lulliana ediert hat, lobt hier über alle anderen Werke Lulls eine frühe Schrift, in 
der dieses komplizierte System (die ars lulliana) noch nicht verwendet wurde. Salzinger 
hat richtig gesehen, dass der grosse Liber contemplationis (noch mehr als die Bücher, die 
das Wort ‚ars‘ im Titel tragen) auch Lullsche ‚ars‘ ist, auch wenn darin vom formalen 
Beiwerk derselben nichts zu finden ist. Die meisten ausführlichen und wichtigen Zitate 
seiner Traktate stammen aus diesem Liber contemplationis, von dem Salzinger behauptet, 
dass es „besser, höherstehend, tiefgreifender, vollkommener und nützlicher“ sei als die 
anderen Werke Lulls32. Obwohl er für die Echtheit der alchemistischen, pseudolullisti-

32 [...] melior, altior, profundior, perfectior, utilior omnibus meis aliis libris (S. 258a). Diese Ansicht 
Salzingers setzt sich heute bei der lullschen Forschung zunehmend durch, vgl. Dominique Urvoy, 
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schen Schriften eintritt, zitiert er diese in der Revelatio kaum, auch wenn er ständig auf 
die notwendige Verbindung beider Traditionen hinweist. Er redet (S. 267a) von einer 
„necessaria conexio librorum meae Artis Generalis cum libris Chimiae et aliarum spe-
cialium Scientiarum“ (notwendige Verbindung der Bücher der Ars mit den chemischen 
Büchern und anderen Spezialwissenschaften).

In den ersten zwei Kapiteln geht es vor allem um die universale Geltung und Un-
bedingtheit dieser von Gott dem Raimundus Lullus gegebenen und von den „antiqui 
magistri“ vergessenen Wissenschaft aller Wissenschaften. „Alle Wissenschaften und 
Künste müssen zu einem einheitlichen Zweck betrieben werden, denn nur durch die 
Beziehung zur universalen Kunst zeigt sich die Nützlichkeit und Notwendigkeit der 
einzelnen Wissenschaften“ (S. 260a). Ohne diese Verbindung nach oben wären diese 
Wissenschaften unnützes fragmentarisches Wissen. Aus diesem Grund widmet Sal-
zinger das im Umfang längste Kapitel der Revelatio (S. 308–407) der praktischen An-
wendung der Ars lulliana für die Fächer des Triviums und des Quadriviums. Hier wird 
das Funktionieren der Prinzipien der Ars in den einzelnen Wissenschaften ausführlich 
und detailliert dargestellt. Wegen ihrer notwendigen Ausrichtung auf die Ars lulliana 
unterscheiden sich die sieben Künste, wie sie hier dargestellt werden, selbstverständlich 
vom üblichen Wissenschaftsbetrieb. Die Ausführungen haben vor allem den Zweck, 
diese Unterschiede deutlich zu machen. Lulls Logik sei Logica Christi, welche die Ver-
wirklichung einer universalen Grammatica rationalis et artificialis ermögliche. Es wird 
nicht verschwiegen, dass hier eine andere Form des Wissens dargestellt wird, die auf 
einem anderen logischen Gerüst aufbaut als der damals üblichen aristotelischen Logik. 
Die Grundlagen der wissenschaftlichen Beweisführung sind die Prinzipien (prima et 
suprema) der Lullschen Kunst, die durch die Algebra speciosa universalissima seiner 
Buchstaben und Figuren besser und leichter angewendet werden können. Besonders 
interessant sind die Ausführungen Salzingers zur zweiten Ars des Quadriviums, d.h. zur 
Musik, wo er behauptet, durch die Ars lulliana zu Erkenntnissen in der Harmonielehre 
gekommen zu sein, die sonst unerkannt geblieben wären. Darüber verspricht er, einen 
langen Traktat zu schreiben.

Das kürzere Kapitel IV ist der Möglichkeit und den Grenzen einer natürlichen Got-
teserkenntnis gewidmet. Es geht demnach hauptsächlich um die Frage des Verhältnisses 
zwischen Glauben und Wissen. Salzinger versucht, anhand von ausgewählten Stellen 
in Lulls Schriften die Überlegenheit der Scientia lulliana gegenüber den scholastischen 

Penser l’Islam. Les présuposés islamiques de l’»Art« de Lull. Paris 1980, S. 334f; Josep E. Rubio, 
Les bases del pensament de Ramon Llull. Els origins de l’art lul.liana. Valencia, Barcelona 1997, 
und Jordi Gayà, La construcción de la demostración teológica en el >Libre de contemplació< de 
Ramon Llull. In: Margot Schmitt und Fernando Domínguez Reboiras (Hg.), Von der Suche nach 
Gott. Helmut Riedlinger zum 75. Geburtstag. Stuttgart-Bad Cannstatt 1998, S. 147–171. Vor 
allem aber sei auf die neueste Veröffentlichung hingewiesen: Fernando Domínguez Reboiras, 
Viola Tenge-Wolf und Peter Walter (Hg.), Gottes Schau und Weltbetrachtung. Interpretatio-
nen zum „Liber contemplationis“ des Raimundus Lullus (= Instrumenta Patristica et mediaevalia 
59 / Subsidia Lulliana 4). Turnhout 2011.
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Lehren, der rationalen Philosophie des Aristoteles und der philosophia mechanica eines 
Descartes zu beweisen.

Im letzten Kapitel will Salzinger eine Zusammenfassung seiner Ausführungen erstel-
len durch eine Darstellung der der Ars lulliana zugrundeliegenden Methodus operandi et 
demonstrandi, d.h. der Art des Forschens und Findens. Wer diese Wissenschaft durch die 
vorherigen Ausführungen verstanden habe und durch die in diesem Kapitel gegebenen 
Hinweise in die Praxis umzusetzen versuche, werde das große Vergnügen empfinden, 
das dieses Wissen mit sich bringt. Er werde die großen Möglichkeiten desselben spü-
ren, die Liebe und die Freude am Wissen werde sich steigern. Durch die Ars lulliana 
wird dem Menschen die Fähigkeit gegeben, das oberste Ziel (supremum obiectum) des 
Erkennens zu erreichen, nämlich die höchste Wahrheit, auf deren Prinzipien die Ars 
bekannterweise aufgebaut ist.

7. Schluss

Dieser kurze Einblick in einige Schriften, die Salzinger der Editio moguntina vorange-
stellt hat, zeigt deutlich, wie gut der Schöpfer dieser Ausgabe die dort edierten Werke 
kannte. Es zeigt auch, dass er ein bestimmtes Bild von Lull vermitteln wollte, das den 
wissenschaftlichen Bedürfnissen seiner Zeit entsprechen sollte, das aber doch weit 
vom ursprünglichen Denken Lulls entfernt war. Die missionarische und kontempla-
tive Dimension, die das Leben und das Denken Lulls entscheidend bestimmten, kom-
men hier kaum zur Geltung. Lull wird vor allem als Logiker, als Universalgelehrter 
vorgestellt. Salzinger will seine Logik in den Vordergrund stellen, eine Logik, die auf 
einer Vorstellung der Einheit der Welt basiert. Salzinger steht voll und ganz hinter 
dem Anspruch der lullistischen Kunst, sowohl den metaphysischen als auch den lo-
gischen Wissenschaftstypus in sich zu vereinigen und aus dem synthetischen Produkt 
eine absolute Kompetenz abzuleiten, basierend auf einer auch von den Autoren des  
17. Jahrhunderts übernommenen Äquivalenz von göttlichen Prinzipien (dignitates divi-
nae), Grundsätzen der Kunst (principia Artis) und Wurzeln der Dinge (radices rerum). 
Der Mensch nimmt hier eine prominente Stellung ein, so dass einerseits die Erkenntnis 
der die Welt steuernden Prinzipien aus seiner Teilhabe am Erkannten gesichert, ande-
rerseits aber ihm die Fähigkeit gegeben ist, sich distanziert und forschend zu der Welt 
zu verhalten. Ein Motiv, das sich fast alle Philosophen seit der Renaissance und darüber 
hinaus in den Versuchen, Universalprinzipien der Natur festzustellen, zu eigen machten. 
Salzinger sieht also Lull als die integrierende Figur und den Schlüssel zur Lösung aller 
philosophischen Probleme seiner Zeit.

Die Aufzählung der Schriften Salzingers, die in der Mainzer Martinus-Bibliothek 
aufbewahrt werden (siehe Anhang) bestätigen dieses hier entworfene Bild und sind ein 
wichtiges Zeugnis zur Annäherung an diesen wenig bekannten Gelehrten, welchem in 
der Wissenschaftsgeschichte der Stadt Mainz ein Platz zugewiesen werden sollte.
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Anhang

Die Lullus-Handschriften der Martinus-Bibliothek

Es werden hier die Lullus-Handschriften aufgezählt, die sich heute in der Mainzer 
Martinus-Bibliothek befinden. Es wird hier keine vollständige Beschreibung geboten, 
sondern lediglich eine Aufzählung derselben mit knappen lapidaren Angaben. Da ei-
nige Handschriften in anderen Publikationen ausführlich beschrieben worden sind, 
wird jeweils darauf hingewiesen, damit der interessierte Leser diese Beschreibungen 
nachschlagen kann.

Es sind insgesamt 13 Bände aus verschiedenen Jahrhunderten in lateinischer, kata-
lanischer und französischer Sprache. Alles deutet darauf hin, dass alle Handschriften 
aus dem Nachlass des Ivo Salzinger stammen. Es sind vor allem Abschriften, die gro-
ßenteils von ihm selber oder in seinem Auftrag angefertigt wurden. Die wenigen Aus-
nahmen sind einige mittelalterliche Originale, die wichtige philosophisch-theologische 
Werke Lulls beinhalten. Sie gehörten eigentlich zu der großen, im Wesentlichen auf 
Betreiben Salzingers durch den Bibliothekar Johann Büchels zusammengetragenen 
Handschriften-Kollektion, die zunächst in Mannheim aufbewahrt wurde und heute in 
der Bayerischen Staatsbibliothek liegt33.

Durch die bloße Aufzählung dieser Handschriften kommt das Bild, das Salzin-
ger von Raimundus Lullus hatte und vermitteln wollte, deutlich zum Ausdruck. Die 
pseudolullischen Schriften über Alchemie, die bei Salzingers erster Begegnung mit 
Lull, eine große Rolle spielten, haben seine weitere Beschäftigung mit Lull geprägt34. 
Die alchemistische pseudolullische Tradition wurde von ihm so ernst genommen, dass 
er eine einheitliche Interpretation des lullschen Denkens anstrebte, welche die innere 
Notwendigkeit der Lull zugeschriebenen Alchemie aus den echten Lullschriften zu 
beweisen versuchte35. Dies brachte ihm eine grundsätzliche Polemik mit den Gelehrten 
in Mallorca, vor allem aber mit Jean B. Sollier und Jaime Custurer, die entschieden die 
Autentizität des Lull zugesprochenen alchemistischen Schriftums verneinten. Von die-
ser Polemik gibt die Korrespondenz zwischen Sollier, Custurer und Salzinger aus dem 
Jahren 1710–1713, die Gottron publiziert hat, ein beredtes Zeugnis36.

In der von Adam Gottron 1915 über die Editio moguntina und die Erforschung 
des Mainzer Lullismus im 18. Jahrhundert veröffentlichte Studie (Anm. 4) werden im 
Anhang die Handschriften und alten Drucke der Martinus-Bibliothek (damals Biblio-
thek des Priesterseminars) beschrieben (S. 81–90). Darüber hinaus bietet die von der 
Universität Barcelona publizierte und ständig aktualisierte ‚Llull-Database‘ (http://
orbita.bib.ub.edu/ramon/index.asp) kurze Beschreibungen einiger Handschriften, u.a. 

33 Siehe oben Anm. 8.
34 Gottron, L’edició (wie Anm. 4), S. 12 und 15–17.
35 Siehe oben Anm. 25.
36 Gottron, L’edició (wie Anm. 4), S. 41–75.
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auch diesen aus der Martinus-Bibliothek. Es wird bei einigen Codices ausschließlich 
auf die ausführliche Beschreibung in den bereits erschienenen Bänden der Raimundi 
Lulli opera latina (ROL) verwiesen, die in der Reihe ‚Corpus Christianorum Continu-
atio Mediaevalis‘ veröffentlicht werden. Die Nummerierung der echten Lullus-Werke 
erfolgt nach dem neuesten Katalog von F. Domínguez37. Die unechten Werke aus den 
alchemistischen pseudolullischen Schriften werden nach dem Katalog von M. Pereira38 
identifiziert.

Hs 220a: 
18. Jh. Ledereinband. 301 x 200 mm. 262ff. Papier. Von einer Hand (Ivo Salzinger) 
geschrieben. Cf. Gottron, S. 88.
Int. I: S. 1–32: Apertorium animae et clavis totius scientiae occultae in omni transmutatione 
metallorum (pseudolullische alchemistische Schrift, cf. M. Pereira I.3).
Int. II: S. 1–47: Liber de secreto occulto naturae caelestis (pseudolullische alchemistische 
Schrift, cf. M. Pereira I.47).
Int. III: ff. 1–196: Angelorum testamentum secretum artis caelestis de lapide minerali 
magno (pseudolullische alchemistische Schrift, cf. M. Pereira I.1).
Int. IV: S. 1–16: Liber de secreto secundo lapidis philosophici (pseudolullische alchemis-
tische Schrift, cf. M. Pereira I.42).
Int. V: S. 1–226: Liber angelorum testamenti experimentorum (pseudolullische alche-
mistische Schrift, cf. M. Pereira I.29).

Hs 220b: 
18. Jh. 335 x 210 mm. 192ff. Papier. Gleichmäßige, geübte, Schrift von einer Hand. 
Kartonageeinband. Seiten zum Binden beschnitten, aber kein Textverlust. Auf der 
Rückseite des Einbandes nach der Notiz „Tomi XIII. Pars III“, eine Auflistung der im 
Band vorhandenen Werke.
Vor jedem Werk notiert der Schreiber, dass er aus einer Handschrift Ivo Salzingers 
kopiert: „Haec copia desumpta est ab Exemplari Salzingeriano Manuscripto Tomo VI, 
numero 72, in folio“. In Int I. am Rande: „Collatus cum eodem“. Vor einigen Werken 
wird angegeben: „Pro tomo XIII magni operis“. Ivo Salzinger sammelte hier eine Reihe 
von Opuscula lulliana über die Trinität, die wahrscheinlich als dritter Teil in Band XIII 
der Opera omnia zusammen ediert werden sollten. Die Auswahl beweist gründliche 
Kenntnis des lullischen Opus. Cf. Gottron, S. 84–87.
Int. I, S. 1–7: Liber de trinitate trinitissima (op. 226, ROL I, 291–295).

37 Cf. Raimundus Lullus. An Introduction to his Life, Works and Thought, edited by Alexander 
Fidora and Josep E. Rubio (= ROL-Supplementum Lullianum 2; Corpus Christianorum Continu-
atio mediaevalis 214). Turnhout 2008, S. 125–242.

38 Michela Pereira, The Alchemical Corpus Attributed to Raymond Lull. London: The Warburg 
Institut 1989.
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Int. II, S. 1–140: Liber de investigatione actuum divinarum rationum (op. 116, ROL X, 
247–346). 
Int. III, S. 1–16: Liber de multiplicatione quae fit in essentia Dei per divinam trinitatem 
(op. 247: ROL II, 135–146).
Int. IV, S. 1–9: Liber de nominibus divinarum personarum seu De trinitate in unitate 
permansive in essentia Dei (op. 149: unediert).
Int. V, S. 1–39: Liber de divina unitate et pluralitate (op. 173: ROL VII, 209–236).
Int. VI, S. 1–14: Liber differentiae correlativorum divinarum dignitatum (op. 196: ROL 
XVI, 269–279).
Int. VII, S. 1–20: Liber de propriis et communibus actibus divinarum dignitatum (op. 147:  
unediert).
Int. VIII, S. 1–8: Liber de actu majori (op. 118: ROL I, 165–171).
Int. IX, S. 1–13: Liber de majori fine intellectus, amoris et honoris (op. 277: ROL II, 
135–143). 
Int. X , S. 1–11: Liber de fine et majoritate (op. 242: ROL II, 62–69).
Int. XI, S. 1–14: De fallaciis quas non credunt facere aliqui, qui credunt esse philosophantes, 
contra purissimum actum Dei verissimum et perfectissimum (op. 167: ROL VI, 477–488).
Int. XII, S. 1–7: Liber de accidente et substantia (op. 216: ROL I, 138–147).
Int. XIII, S. 1–9: Dictatum de Trinitate. Lateinische Übersetzung eines Teils des in 
katalanischen Versen verfassten Werks Medicina de pecat (op. 90), die eine separate 
Tradition vorweist (Siehe: ROL XIX, 413–455).
Int. XIV, S. 1–39: Liber de quaestione valde alta et profunda (op. 181: ROL VIII, 149–
174).
Int. XV, S. 1–20: Liber de secretis sacratissimae Trinitatis et Incarnationis (op. 198: ROL 
XVI, 323–337).
Int. XVI, S. 1–12: Liber de majori fine intellectus, amoris et honoris (op. 277, ROL II, 
135–146).

Hs 220c:
18. Jh. 215 x 345 mm. 267ff. Papier. Kartonageeinband. Auf dem Rücken: „Tomi XI. 
Pars III. Núms. 83–84–85.E“. Vor jedem Werk gibt der Schreiber an, dass er aus einer 
Handschrift Salzingers kopiert. Zum Beispiel auf Int. I, S. 1: „Haec copia desumpta est 
ab Exemplari Salzingeriano Manuscripto Tom. V in folio num. 22“. Cf. Gottron,  
S. 83–84; ROL V, S. 180; XVI, S. xix; XXII, S. xi.
Int. I, S. 1–123: Liber de possibili et impossibili (op. 136: ROL VI, 383–466). 
Int. II, S. 1–267: Liber de venatione substantiae, accidentis et compositi (op. 130: ROL 
XXII, 14–157). 
Int. III, S. 1–142: Liber de ente reali et rationis (op. 191: ROL XVI, 41–131).
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Hs 220d:
18 Jh. 267ff. Papier. Ledereinband. Einige Figuren bzw. Zeichnungen im Text. Es fehlen 
die letzten Seiten. Cf. Gottron, S. 89–90.
S. 1–534: Ludovicus Cornelius Regius o Rigius (s. XV), Aureum et incomparabile Opus 
Ludovici Cornelii ad lapidem physicum construendum quod cum ducentis delituisset ab-
sconditum annis tandem inventum et in lucem productum doctrinam altissimam occul-
tissimam verissimam et non nisi superna luce revelatam coelitus illuminati doctoris Divi 
Raymundi Lullij filiis artis mirabiliter exponit, ab originali, quod pergameno inscriptum 
Romae in bibliotheca quodam (!) repertum fuit fidelissime copiatum.
Es handelt sich um bedeutendeTexte der pseudolullischen alchemistischen Tradition. 
Wie wichtig dieses Werk für Ivo Salzinger war, wird durch sein Urteil in Testimonia 
virorum insignium, partim discipulorum B. Raymundi Lulli, partim aliorum literatorum, 
qui scriptis suis Artem excoluerunt, vel similem Artem meditati sunt, deutlich bestätigt: 
„Ludovicus Cornelius Regius omnium verorum discipulorum B. Raymundi Lulli facile 
primatum sibi vendicat, nam scripsit aureum et incomparabilem Opus comentariorum in 
Libros Doctoris Illuminati viginti uno Voluminibus comprehensum, quo nil sublimius nil 
excellentius et ad intima secreta Artis penetranda utilius ac magis necessarium excogitari 
potest …“. (MOG I [1721], Int. IV, 22–52, s. hierzu S. 40–42).

Hs 220e: 
17./18. Jh. 20 x 32 cm. 249ff. Papier (ff. I–II + 494 numerierte Seiten). Bunter Kar-
tonageeinband. Auf dem Rücken: „Tomus XX 17“. Zahlreiche marginale Notizen von 
Ivo Salzinger, teils selbst geschrieben und teils von ihm diktiert. Auf dem oberen Rand 
auf S. 1: „Ab hoc exemplari sumpta est copia pro impresso.“ „Collatus ad exemp. Barc.  
n. 5. Hic liber in divisione huius libri vocatur Ars praedicandi, f. 8; et quia citatur in 
Arte brevi praedicandi, est Ars magna praedicationis.“ 
Es handelt sich hier um eine Kopie aus einem von den Editoren der MOG aus Barce-
lona erhaltenen, heute in München vorhandenen Kodex (Bayerische Staatsbibliothek, 
Clm 10587), der wiederum eine Kopie einer alten in Rom vorhandenen Handschrift 
(Collegio di S. Isidoro I.1) ist. Mit Recht hielt sich Salzinger an diese Version, obwohl 
er einen alten Kodex aus Barcelona (heute ebenfalls in der Bayerischen Staastbibliothek, 
Clm 10495) erhielt, den er mit feinem kritischen Blick für problematischer hielt. Wie 
auf S. 1 angegeben, war dieser Text als Vorlage für den Druck vorgesehen, nachdem er 
mit der aus Barcelona erhaltenen Handschrift kollationiert wurde. 
Ausführliche Beschreibung von Fernando Domínguez Reboiras im ROL XV,  
S. xcviii–xcix.
S. 1–492: Liber de virtutibus et peccatis seu Ars magna praedicandi (op. 205: ROL XV, 
108–432).
S. 493–494: Anonymus, [De peccato contra Spiritum sanctum].
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Hs 220f:
18. Jh. 32 x 21 cm. Ledereinband. Paginiertes 197ff. Papier. Es fehlen die Seiten 279–
282. Aus einer Hand (Ivo Salzinger). Figuren und Zeichnungen in Int. I, S. 12 und Int. 
III, S. 14, 17 und 64. Cf. Gottron, S. 88–89.
Int. I: 
S. 1–278: Liber de secretis naturae seu de quinta essentia (cf. M. Pereira I.39).
S. 283–298: Tractatus septem rotarum quarum sex sunt volubiles (cf. M. Pereira I.39b).
S. 299–307: Quaestiones Paulinae et Olympiadis 
S. 299 am oberen Rand: „Ex Ms. Montarsis post 3 dist. 5 essent. Inc.: Nota quod Paulina 
secundum antiquos vocatur gira radiens, cuius folia sunt ampla et prolixa...“ 
S. 208–232: Index secretorum naturae et quintae essentiae
Es folgt ein leeres Blatt.
Int. II:  
S. 1–39: Compendium animae artis transmutationis metallorum (cf. M. Pereira I.12). 
Auf S. 1 eine marginale Notiz: „Cop. iuxta exemplar Bibl. Tug. Lit G. Tomo 7. Tract. 2 
et aliud Ms. in 4º et Imp. Colon. 1570 per Birckmannum“.
Es folgen drei nicht numerierte Seiten mit einem Index des vorigen Werkes
S. 1–18: [Admonitio] Nota quod ea quae hic sequuntur pertineant ad praecedentem 
tractatum... Auf S. 18: Quinta figura de Y.
Int. III: 
S. 1–55: Magicalis theorica seu Ars intellectiva (cf. M. Pereira I.5).
S. 56–58, Index des vorigen Werkes.

Hs 220g: 
18. Jh. 195 x 305 mm. 441ff. Papier. Holzeinband mit Lederüberzug. Zwei Messing-
verschlüsse. Auf dem Rücken: Tomus XXII, 277. Aus einer Hand (Ivo Salzinger). Es 
handelt sich um eine Kopie der Seiten 213–454 der Edition von Alonso de Proaza, 
Valencia 1515, S. 213–454 (Cf. E.Rogent-E. Duràn, Bibliografia de les impressions 
lul·lianes. Barcelona 1927, Nr. 17). Cf. Gottron, S. 82–83. Entgegen der Angaben 
bei Gottron und Llull-Database enthält diese Handschrift nicht alle, sondern nur das 
letzte Werk der Edition von 1515.
Ff. 1–434: Ars ad faciendum et solvendum quaestiones (op. 64). 
F. 435r: Formula contentorum in hac lectura
Ff. 435v–440: Index librorum Raimundi (i.e. Katalog der Werke des Raimundus Lullus).

Hs 220h:
Aus fünf Teilen zusammengesetzter Kodex. Teils Pergament, teils Papier. 
Eine ausführliche Beschreibung von F. Domínguez Reboiras im 21. Band der ROL, 
S. xix–xxii.
Im fünften Teil befindet sich die vielleicht wichtigste Handschrift dieser Sammlung, die 
einzige zeitgenössische katalanische Version der Ars demonstrativa (op. 27). Es ist eine 



189189

Raimundus Lullus

der ältesten Lullus-Handschriften, die Ivo Salzinger von der Marquesa de la Manresana 
für die Edition erhalten hatte. (Abb. 4) Sie gehört zu einer Gruppe von alten katala-
nischen Kopien, die Guillem Pagès, ein mallorquinischer Kleriker, wahrscheinlich im 
Auftrag Lulls geschrieben hatte. Mit diesem Schreiber hat sich Albert Soler ausführlich 
und mehrmals beschäftigt, zuletzt: Els manuscrits lul·lians de primera generació. In: 
Estudis romànics 32 (2010) S. 179–214. 

Hss 220i–k:
Eigentlich zwei Teilbände; nach dem Inhalt sollte 220k vor 220i stehen. 14./15. Jh. 280 
x 200 mm. moderne Lederbindung. Auf dem Rücken: 220k: „2 Lull. De Cont“; 220i:  
„3. Lull. Contempla“. 204 (220i) +257 (220k)ff. Papier aus einer Hand, die in der Schola 
Lulliana in Barcelona verschiedene katalanische Lullschriften kopierte, u.a. München, 
BSB hisp 52, 58 und 67 und Mailand, Biblioteca Ambrosiana H.8.inf. und I.117.sup. 
Ein Geschenk vom spanischen Diplomaten Pablo Ignacio de Dalmases (1670–1718) 
an Kurfürst Johann Wilhelm. Nach der Angabe in F. II von 220k sind diese Exemplare 
eine Kopie der Bände 2 und 3 einer älteren Handschrift, die vier Bände umfasste. Cf. 
Gottron, S. 87.
Hs. 220k: Liber contemplationis in Deum/ Llibre de contemplació en Déu (op. 2): Dist. 
XXIX–XXXII XXXIII, bzw. Kap. 169–226.
Hs. 220i: Liber contemplationis in Deum/ Llibre de contemplació en Déu (op. 2): Dist. 
XXXIII–XXXVIII, bzw. Kap. 227–268. 

Abb. 4: Aus der wertvollsten Handschrift der Sammlung (220h, Int. V, Ff. 3v–4r): 
Ars demonstrativa (katal., 13. Jh.), dist. I, §§ 5–8, 

Mainz, Martinus-Bibliothek, Hs 220h; Farbabbildung unten S. 519
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Hs 220m:
18. Jh. 419ff. Papier. 215 x 325mm. Eine Sammlung von Materialien bezüglich der 
Selig- bzw. Heiligsprechung des Raimundus Lullus aus verschiedenen Epochen. Cf. 
Gottron, S. 87.
Documenta authentica super miraculis a B. Raymundo patratis in lingua maioricensi et 
latina… U. a.: Certamen poeticum Maioricis factum in honorem Beati Raymundi Lulli 
Martyris anno 1502.

Hs 220n:
18. Jh. 521ff. Papier. 390 x 255 mm. Ledereinband. An der Innenseite des Einbandes: 
„Ex libris Ivonnis Salzinger...“ ( Abb. 5) Mit zahlreichen Randnotizen aus dessen Hand. 
Es fehlen die letzten Seiten. Cf. Gottron, S. 90.
[Le livre de la tres Sainte Trinité] 
Inc.: Ce livre n’est pas une nouvelle doctrine c’est une grande connoissance de Dieu 
et de la sainte vierge. A l’égard de mon maître je diray autant que j’ay pû apprendre de 
luy, qu’il n’a apris ny copié ce livre. Car Dieu le Pere et le Saint Esprit le luy ont donné 
par une science infuse moyennant la contemplation des astres alors il l’à ecrit par un 
don particulier du saint esprit ainsi ces merveilles de Dieu luy ont été veritablement 
communiquées et descouvertes. Le livre de la tres sainte trinité...
Expl.: ...et la mettrés ainsi embaumée au soleil chaud pendant deux heures pour la seicher 
apres quoy elle ne pourira jamais tant que le monde durera.
Es handelt sich um die französische Übersetzung von: „Buch der Heiligen Dreifaltig-
keit“, erster alchemistischer Traktat in deutscher Sprache, zwischen 1410 und 1419 
entstanden und einem Franziskaner namens Ulmannus zugeschrieben. Der Verfasser 
gibt an, einen Auszug des Werkes Kaiser Sigismund beim Konstanzer Konzil überreicht 
zu haben (1415/16) und das abgeschlossene dem Nürnberger Burggrafen und Markgra-
fen von Brandenburg Friedrich von Hohenzollern (1419). Das illustrierte Werk steht 
in der Tradition eschatologisch-apokalyptischer Kaisersagen. Das Werk wurde 1433 in 
Cadolzburg (Bayern) unter Verstärkung des alchemistischen Anteils umgearbeitet. Cf. 
Uwe Junker, Das „Buch der Heiligen Dreifaltigkeit“ in seiner zweiten, alchemistiche 
Fassung (Kadolzburg 1433) (= Medizinhistorische Beiträge, Arbeiten der Forschungs-
stelle des Instituts für Geschichte der Medizin der Universität von Köln 40). Köln 1986. 

Hs 220p:
18. Jh. 325 x 225 mm. 54ff. Papier, Ledereinband, einige bunte Figuren in den ersten 
Folien. Randnotizen von Ivo Salziger und andere Randnotizen auf Französisch. 
Int. I:
Ff. 1–13: Incipit ars generalis. Bunte Figuren aus der Ars brevis (op. 126) und aus der 
Tabula generalis (op. 53). Es handelt sich um eine Zusammenfassung des ersten Teils 
von Hs 220h. 
Ff.: 14–18: Liber de confessione (pseudolullisches Werk).
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Int. II: 
24 Ff.: De promta quaedam notabilia ex alchimia Guillelmi Sedacerici O. Fr. B. M. 
de Monte Carmeli existente in exilio sui sacri ordinis, cum quibusdam notandis ex  
D. Boyennalis et nostris experimentis decerptis. 
Über Guillem Sedacer cf. Pascale Barthélemy, La Sedacina ou l’Oeuvre au crible: 
l’alchimie de Guillaume Sedacer carme catalan de la fin du XIV siècle, 2 Bde. (= Textes 
et travaux de Chrysopeia 8). Paris, Milano 2002. 

Abb. 5: Autographische Notiz Salzingers an der Innenseite des Einbandes der Hs 220n, 
Mainz, Martinus-Bibliothek, Hs 220n
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Alle anderen Reproduktionen und Fotografien: 
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zen des napoleonischen Reiches im königlichen Frankreich 1814–1840. Wien/Köln/Graz 1983;  
S. 365 Abb. 2 aus: Moritz von Kaisenberg, König Jérôme Napoleon. Ein Zeit- und Lebensbild 
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Weitere Nachweise siehe jeweils Bildunterschriften. 

Wir danken für die freundlichen Abdruckgenehmigungen und bitten um Hinweise, falls trotz aller 
Bemühungen Nachweise schuldig geblieben sein sollten.
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Christof  Feußner/Anja Schneider, Flehlappe, käsbrOt unD batzekuche: Wallfahrten und An-
dachtsstätten in der Stadt Mainz, 152 Seiten mit zahlreichen Farb-Abbildungen, Mainz 2000 

ISBN 978-3-9805496-4-6 (Broschur)

gOethekult unD kathOlische rOmantik: Fritz Schlosser (1780–1861), hg. von Helmut Hinkel. Mit 
Beiträgen von Thomas Berger, Kurt Flasch, Sabine Gruber, Helmut Hinkel, Roland Kany, Hermann 
Kurzke, Karl Kard. Lehmann, Helmut Mathy, Renate Moering, Johannes Salzwedel, Rebecca Schmidt, 
Klaus-Bernward Springer, Norbert Suhr und Elsbeth de Weerth, 398 Seiten mit zahlreichen Farb- und 
Schwarzweiß-Abbildungen, Mainz 2002

ISBN 978-3-934450-07-3 (Broschurausgabe Publikationen Bistum Mainz) 

ISBN 978-3-8053-2838-8 (Hardcoverausgabe Philipp von Zabern)

Achim Seip, alte unD neue Orgeln im bistum mainz, unter Mitarbeit von Thomas Adelberger, 
Thomas Drescher, Gregor Knopp, Klaus Minden, Nicolo Sokkoli, Manfred Wittelsberger und Dan 
Zerfaß, Mainz 2003, 128 Seiten, 53 Farb- und 5 Schwarzweiß-Abbildungen, mit einem Register der 
Orgelbauer, Mainz 2003

ISBN 978-3-934450-14-1 (Broschur) 

nibelungen schnipsel: Neues vom alten Epos zwischen Mainz und Worms, hg. von Helmut Hinkel. 
Mit Beiträgen von Busso Diekamp, Alban Grimm, Mathilde Grünewald, Joachim Heinzle, Helmut 
Hinkel, Klaus Klein, Annette Lang-Edwards, Martina Pauly, Bernd Schirok und Kurt Hans Staub, 336 
Seiten, 38 Farb- und 131 Sw-Abbildungen sowie Transkriptionen aus alten Handschriften, Mainz 2004

ISBN 978-3-8053-3303-0 (Hardcoverausgabe Philipp von Zabern in Kooperation mit den Publikatio-
nen Bistum Mainz)

bOnifatius in mainz, hg. von Barbara Nichtweiß. Mit Beiträgen von Stephanie Haarländer, Felicitas 
Janson, Linda Maria Koldau, Karl Kardinal Lehmann, Michael Ling, Barbara Nichtweiß und Mechthild 
Schulze-Dörrlamm, 448 Seiten mit 47 Farb- und 93 Schwarzweiß-Abbildungen, Mainz 2005

ISBN 978-3-934450-18-9 (Broschurausgabe Publikationen Bistum Mainz)

ISBN 978-3-8053-3476-1 (Hardcoverausgabe Philipp von Zabern)
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hrabanus maurus. Gelehrter, Abt von Fulda und Erzbischof  von Mainz, hg. von Franz J. Felten und 
Barbara Nichtweiß. Mit Beiträgen von Karl Kardinal Lehmann, Mechthild Dreyer, Marc-Aeilko Aris, 
Franz J. Felten, Michele C. Ferrari, Wolfgang Haubrichs, Ernst-Dieter Hehl, David Luscombe, Stepha-
nie Haarländer und Rudolf  Schieffer, 196 Seiten mit vier Farbabbildungen, Mainz 2006

ISBN 978-3-934450-26-4 (Broschur)

weihbischOf JOsef maria reuss (1906–1985) zum 100. Geburtstag, hg. von Peter Reifenberg und 
Anette Wiesheu. Mit Beiträgen von Hermann-Josef  Braun, Karl Kardinal Lehmann, Joseph Möller †, 
Philipp Müller, Johannes Reiter, Klaus Schatz, Horst Schneider, Michael Sievernich, Peter Walter u.a.;  
216 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, Mainz 2007

ISBN 978-3-934450-28-8 (Broschur)

frieDrich schneiDer: Ein Mainzer Kulturprälat (1836–1907), hg. von Helmut Hinkel. Mit Beiträgen 
von Claus Arnold, Hermann-Josef  Braun, Joachim Glatz, Mathilde Grünewald, Helmut Hinkel, Hans-
Jürgen Kotzur, Gabriele Lambert, Hermann-Josef  Reudenbach, Winfried Wilhelmy; 240 Seiten mit 
121 Abbildungen, Mainz 2008

ISBN 978-3-934450-34-9 (Broschur)

basilica nOva mOguntina. 1000 Jahre Willigis-Dom St. Martin in Mainz. Beiträge zum Domjubi-
läum 2009, hg. von Felicitas Janson und Barbara Nichtweiß. Mit Vorträgen zum Mainzer Dom von 
Luzie Bratner, Franz J. Felten, Ernst Dieter Hehl, Verena Kessel, Clemens Kosch, Hans-Jürgen Kotzur, 
Karl Kardinal Lehmann, Ursula Mende, Stefan Weinfurter und Dethard von Winterfeld, 304 Seiten mit 
162 (Farb-)Abbildungen, Mainz 2010 (= Jahrbuch 2009/2010)

ISBN 978-3-934450-43-1 (Broschur)

Dominus Fortitudo: bischOf albert stOhr (1890–1961), hg. von Karl Kardinal Lehmann in Zusam-
menarbeit mit Peter Reifenberg und Barbara Nichtweiß. Mit Beiträgen von Jürgen Bärsch, Hermann-
Josef  Braun, Leonhard Hell, Michael Kißener, Karl Kardinal Lehmann, Barbara Nichtweiß, Eva Rödel, 
Leo Veith, Peter Walter u.a. sowie einer Auswahl von Schriften und Predigten Albert Stohrs 1928–1945,  
472 Seiten mit 115 Abbildungen, Mainz und Würzburg 2012 (= Jahrbuch 2011)

ISBN 978-3-934450-55-4 (Broschur, Publikationen Bistum Mainz)

ISBN 978-3-429-03555-6 (Broschur, Echter Verlag)

ISBN 978-3-429-04672-9 (ebook pdf, Echter Verlag)

bibliOtheca s. martini mOguntina. Alte Bücher – Neue Funde, hg. von Helmut Hinkel. Festschrift 
zur 350-Jahrfeier der Martinus-Bibliothek Mainz mit 28 Beiträgen zur Historie und Ikonographie von 
Handschriften und Büchern der Wissenschaftlichen Diözesanbibliothek, 528 Seiten mit 200 sw- und 
19 Farb-Abb., Mainz und Würzburg 2012

ISBN 978-3-934450-56-1 (Broschur, Publikationen Bistum Mainz)

ISBN 978-3-429-03569-3 (Broschur, Echter Verlag) 

ISBN 978-3-429-04683-5 (ebook pdf, Echter Verlag) 




